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Buchvorstellung

Wie  bekannt,  stiftet  Religion  nicht  immer  nur  Frieden,  und  regelrechte 
Religionskriege,  oder  was  dafür  ausgegeben  wird,  stellen  in  der  Bericht-
erstattung immer noch ein sehr aktuelles Thema dar. Im Gegensatz zu dem als 
aggressiv geltenden Islam erscheint im Westen  gegenwärtig der Buddhismus als 
eine  friedfertige  Religion,  die  keine  bemerkenswerten  militärischen  Organi-
sationsformen  unterstützt.  Dieses  friedfertige  Bild  des  Buddhismus  läßt  sich 
aber  schon  beim  Blick  auf  Japan  nicht  aufrechterhalten.  Aus  historischen 
Quellen  weiß  man,  daß  buddhistische  Sekten  bedeutende  militärische  Macht 
erlangten  und  an  bewaffneten  Konflikten  aktiv  teilnahmen.  So  berichteten 
ausländische Jesuiten eindrucksvoll  von den Kriegszügen des Oda Nobunaga, 
der  sich  seinen  Ruf  als  besonders  brutaler  Feldherr  unter  anderem  dadurch 
erwarb, daß er die militärische Macht der buddhistischen Sekten brach und ihre 
Tempelkomplexe z.B. auf dem berühmten Hiei Berg in der Nähe der Hauptstadt 
Kyoto völlig vernichtete.
Diese  Feldzüge  des  16.  Jahrhunderts  sind  schon  von  vielen  internationalen 
Historikern im Detail untersucht worden und bilden  immer wieder die Grund-
lage für historische Dramoletten in der gegenwärtigen Populärkultur. Eine der 
Ikonen dieser Populärkultur ist der sôhei, oder Mönchskrieger, meist erkennbar 
an seiner Sichellanze, einem Speer mit  gekrümmter Klinge (naginata), seiner 
Mönchskapuze  bzw.  Kutte  und  seinen  Holzsandalen.  Als  wohl  bekanntester 
Vertreter dieser  Kriegergattung gilt  der  buddhistische Mönch Benkei,  der  bis 
zum bitteren Ende als loyaler Gefolgsmann dem glücklosen Helden Minamoto 
no Yoshitsune (1159-1189) in der Fehde mit seinem Bruder beistand.
Mikael  S.  Adolphson,  ein  schwedischer  Historiker,  der  an  der  Harvard-
Universität mittelalterliche japanische Geschichte lehrt, ist in seinem Buch: The 
Teeth and Claws  of  the  Buddha.  Monastic  Warriors  and Sôhei in  Japanese 
History dem Mythos des Mönchskriegers auf den Grund gegangen. Anhand von 
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zeitgenössischen  Quellen  zeigt  er,  daß  viele  japanische  Historiker  diese 
Überlieferung  kritiklos  übernommen  haben.  Sie  hielten  dabei  oft  spätere 
Bilddarstellungen  und  schriftliche  Texte  über  die  Militärmönche  für  die 
authentische Wiedergabe tatsächlicher  Ereignisse  und konstruierten damit  ein 
schiefes Bild der militärischen Rolle der buddhistischen Tempel des Mittelalters. 
Sein  Buch  beschäftigt  sich  mit  zwei  wesentlichen  Themen,  nämlich  mit  der 
Entwicklung der Tempelkrieger in der Heian- (794-1185) und Kamakura-Zeit 
(1185-1333),  die  er  als  „monastic  warrior“  bezeichnet.  Davon  grenzt  er 
anschließend die Genese des sôhei Mythos seit der Edo-Zeit ab.
Seine  Einleitung  bietet  einen  Überblick  über  den  Forschungsstand  zur 
Beziehung von Religion, Macht und Militär in der Welt des Mittelalters. Hier 
stellt  er  die  Handlungen  von  Kriegern  dar,  die  für  Religionsorganisationen 
kämpften.  Zugleich  widmet  er  sich  den  religiösen  und  säkularen  Recht-
fertigungen dieser Kriegshandlungen. Einen wesentlichen Unterschied zwischen 
den  Tempelkriegern  in  Japan  und  den  Kreuzrittern  in  Europa  sieht  er 
beispielsweise für Japan in der Abwesenheit von Versuchen,  Andersgläubige zu 
konvertieren. Gewalttaten der Tempelkrieger wurden somit selten durch unter-
schiedliche religiöse Glaubensvorstellungen begründet, sogar wenn sich Sekten 
oder Tempel gegenseitig bekämpften. Ungewöhnlich intensiv setzt er sich mit 
der  japanischen  Geschichtsforschung  auseinander.  Er  bemängelt  unter 
Anführung  vieler  Beispiele,  daß  trotz  einer  weit  verbreiteten  intensiven 
Schulung im kritischen Lesen von Primärquellen das vorherrschende plakative 
Bild des sôhei die Analyse auch derjenigen japanischen Historiker verzerrt, die 
ansonsten differenziert wissenschaftlich arbeiten würden.
Die nachfolgenden drei Buchkapitel erläutern die Geschichte der Tempelkrieger 
und  der  militärischen  Rolle  der  buddhistischen  Tempel  im  japanischen 
Mittelalter als Teil einer zunehmenden Militarisierung der Gesamtgesellschaft. 
Diesem  Trend  konnten  sich  auch  die  größeren  Tempel  Zentraljapans  nicht 
entziehen,  da sie verstärkt in die politischen Machtstrukturen und Netzwerke 
der Hauptstadt Kyoto eingebunden wurden. Vom 10. bis zum 14. Jahrhundert 
nahm die Neigung zu, Gewalt und die Androhung von Gewalt als Mittel der 
politischen  Auseinandersetzung  auf  vielen  Gesellschaftsebenen  einzusetzen. 
Ausgehend von den Provinzen bestimmten bewaffnete Männer die Geschicke 
des Landes bis hin zum Kaiserhof in der Hauptstadt. In diesem Zusammenhang 
vertraten die Tempelkrieger  oft  die Interessen ihres jeweiligen Tempels  bzw. 
bestimmter  Interessengruppen  innerhalb  der  Institutionen.  Es  sollte  daher 
folgerichtig weder von einem allgemeinen moralischen Verfall des Buddhismus 
und seines Klerus noch von einer vorsätzlichen Militarisierung der Tempel auf 
Kosten der höfischen Gesellschaftsordnung gesprochen werden. 
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Das  nächste  Kapitel  differenziert  die  Tempelmitglieder  nach  ihrem  sozialen 
Hintergrund und den Funktionen in ihrer Tempelorganisation. Hier kommt der 
Autor  durch  eine  detaillierte  Analyse  auf  breiter  Dokumentenbasis  zu  dem 
Schluß,  daß  sich  die  Tempelkrieger  aus  einer  Reihe  von  unterschiedlichen 
Gruppen innerhalb eines Tempels zusammensetzen konnten. Ordinierte Mönche 
griffen  jedoch  selten  zu  den  Waffen.  Solche  Aufgaben  übernahmen  meist 
rangniedrigere Tempelbedienstete,  die auch ansonsten eher als Dienstpersonal 
im Tempel und im Tempelbesitz eingesetzt waren. In militärischen Konflikten 
benutzten  Tempelkrieger  ähnliche  Waffen  und  Kampftaktiken  wie  allgemein 
damals unter Kriegern in Japan üblich. Die Tempelkrieger deswegen als religiös 
motivierte Mönchskrieger zu bezeichnen, erscheint dem Autor daher genauso 
abwegig,  wie  durch  die  Bank  alle  bewaffneten  Männer  in  den  Provinzen 
automatisch dem Hochadel zuzurechnen. 
Das  letzte  Kapitel  dieser  Sequenz  beschäftigt  sich  mit  dem  sozialen  und 
politischen  Hintergrund der  militärischen  Anführer  der  Tempelkrieger.  Diese 
waren  meist  in  Verwaltungsfunktionen  der  Tempel  und  ihrer  Ländereien 
eingesetzt  und wurden im Laufe der Jahrhunderte zunehmend aus den adligen 
Eliteschichten  rekrutiert.  Auch  die  Ämter  des  Abts  der  großen  Tempel  der 
Kinai-Gegend wurden immer häufiger von kaiserlichen Prinzen und Mitgliedern 
der  einflußreichen  Familien  des  Hofadels  besetzt,  die  dann  versuchten,  die 
Ressourcen  der  Tempel  für  die  Machtinteressen  ihrer  Familienzweige 
einzusetzen. In diesem Zusammenhang ist es nicht weiter verwunderlich, daß 
die  öffentliche  Kritik  gegenüber  bösen  Mönchen  (akusô),  die  den  Frieden 
störten,  meist  bei  ihren  politischen  Gegnern  aufkam,  denn  häufig  genug 
kämpften  Tempelkrieger  auf  besondere  Weisung,  Tolerierung  oder  in 
Kooperation mit Machthabern in der Hauptstadt.
In  seinen  Schlußkapiteln  beschäftigt  sich  Adolphson  mit  der  Entstehung  des 
sôhei-Mythos und geht der  Frage nach,  warum diese Figur seit  der Edo-Zeit 
verstärkt einen negativen Beigeschmack erhielt. Dazu zeigt er den Prozeß der 
visuellen Differenzierung zwischen japanischen Kriegertypen in der Kunst auf. 
Immer häufiger wurden auf Rollbildern mittelalterliche Kampfszenen zwischen 
säkularen Kräften und Tempelkriegern als eine Auseinandersetzung zwischen 
noblen  Samurai  und  verwerflichen  sôhei dargestellt,  obwohl  diese  beiden 
Kriegergestalten  weder militärisch noch sozioökonomisch in der Geschichte des 
Mittelalters klar unterschieden werden können. 
Außerdem weist er darauf hin, daß selbst der Begriff des sôhei erst Ende des 16. 
Jahrhundert gebräuchlich wurde und sich auf die koreanischen Mönchskrieger 
bezog, die sich der Invasion Toyotomi Hideyoshis widersetzten. Während der 
Herrschaft  der  Tokugawa  diente  das  Bild  des  sôhei  als  Legitimierung  der 
politischen und kulturellen Dominanz der Samuraischicht und als Kritik an den 
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buddhistischen  Sekten,  die  in  der  Vergangenheit  angeblich  ihre  eigentlichen 
Aufgaben  vernachlässigt  hätten.  Solche  Interpretationen  des  sôhei und  der 
kriegerischen Rolle der  Tempel  im Mittelalter  dienten auch in der  folgenden 
Meiji-Zeit  dazu,  den  Buddhismus  moralisch  anzugreifen  und  den  Shintō 
staatlich zu fördern.  Im Gegensatz  zur  allgemeinen Kritik an der  imaginären 
Rolle  der  sôhei,  die  bis  in  die  Gegenwart  reicht,  wurde  die  Figur  des 
individuellen  sôhei Benkei  positiv  konstruiert,  indem er  mit  den angeblichen 
Samuraiwerten  wie  Loyalität  bis  in  den  Tod  versehen  wurde.  Als 
„Mönchssamurai“ kann er so wieder die Bewunderung als „typisch japanischer“ 
Held erfahren.

Harald Fuess ist Professor für japanische Geschichte an der Sophia-Universität 
in  Tokyo.  Sein  Forschungsgebiet  ist  die  Sozial-,  Wirtschafts-,  und  Kultur-
geschichte  der  Neuzeit.  Aufgewachsen  in  Frankreich  und  Deutschland, 
ausgebildet an den Universitäten Princeton, Tokyo und Harvard, war er später 
wissenschaftlicher  Mitarbeiter  beim  Deutschen  Institut  für  Japanstudien  in 
Tokyo und Berater im Bereich Finanzdienstleistungen bei der Boston Consulting 
Group in Frankfurt.

OAG NOTIZEN


	Buchvorstellung

